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Gottesliebe in der Vorstellung al-Gazalîs 
 

Von 

 

Merdan Günes 
 
 

 

Die „Essenz“ Gottes, die treibende Kraft der Schöpfung, ist für die ÒÙfÐs die Liebe.1 Die Offenbarung der Wahr-
heit ist ein Mysterium der Liebe, so wie der Inhalt der Liebe ein Mysterium der Wahrheit ist.2 Die Erfahrung 
der Liebe ist die erste und wichtigste Stufe auf dem Pfad des Sufismus. Die Liebe allein führt zur Erkenntnis 
Gottes, nicht die Religionslehre oder die unreflektierte Gesetzesfrömmigkeit.3  
In der sufistischen Vorstellung al-ÇazÁlÐs spielt die Liebe eine zentrale Rolle. Die Ursache des Daseins und der 
Schöpfung ist die Liebe.4 Die Schöpfung kann als eine liebevolle Äußerung Gottes angesehen werden.5 Gäbe es 
keine Liebe, so gäbe es auch keine Existenz. Die Liebe im Dasein und in der Schöpfung ist nach al-ÇazÁlÐ die 
Grundlage des Sufismus. Das Ziel des Sufismus ist es, diese Wirklichkeit der Schöpfung erlebbar und be-
greifbar zu machen. Er sieht sie als die letzte Station des sufistischen Pfades.6  
Al-ÇazÁlÐ ist der Ansicht, dass ein Zuwachs an Erkenntnis ein Zuwachs an Liebe bedeutet. Liebe entwickelt sich 
nur dann, wenn Wissen und Verstehen vorhanden sind.7 Die fünf Sinne des Menschen sind unzureichend, um 

                                                 
1  Ebd.; Nasr, The Heart of Islam, S. 211; Esser, Gottsuche, S. 147; Dupre, Leben, S. 34. Ein ÎadÐ×-qudsÐ lautet: „Ich war ein 

Verborgener Schatz, und sehnte Mich danach, erkannt zu werden …“; vgl. Burckhardt (Ibn ÝArabÐ), Weisheit der Pro-
pheten, S. 16; Schimmel, Der Islam, S. 31; Bakhtiar, Sufi, S. 14; UmaruddÐn, Philosophy, S. 39; al-Habib, Sufismus, S. 27; 
Öztürk, Rumi, S. 44–45; Takim, Koranexegese im 20. Jahrhundert, S. 119. 

2  Schuon, Islam, S. 224; Esser, Gottsuche, S. 127–128. 
3  Aslan, Gott, S. 232. 
4  Takim, Koranexegese, S. 123. 
5  Ebd., S. 119; vgl. Esser, Gottsuche, S. 147. 
6  Smith, al-ÇazÁlÐ, S. 173. 
7  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 395. 



 2 

eine Liebe zu entwickeln, wenn das Objekt der Liebe AllÁh ist.8 Infolgedessen braucht man einen sechsten Sinn, 
um AllÁh zu lieben. Al-ÇazÁlÐ nennt diesen sechsten Sinn Herz, Vernunft oder Licht.9 
Nach al-ÇazÁlÐ braucht der Mensch die Liebe, um die wahre Natur der Dinge zu erkennen. Ohne diese Liebe ist 
ein Herz krank. Er glaubt an eine Interaktion zwischen Körper und Seele und betont mit großem Nachdruck 
die Tatsache, dass die Gewohnheiten des einen sich auf die Gewohnheiten des anderen auswirken. Der seelische 
Zustand eines Menschen wirkt sich auf seinen Körper aus und umgekehrt, unabhängig davon, wie dieser Zu-
stand auch aussehen mag.10 Aus diesem Grunde hat er die Liebe in allen Facetten und Ursachen sowie unter der 
psychologischen Perspektive untersucht. 
Die Gottesliebe stellt für al-ÇazÁlÐ das höchste Ziel eines gläubigen Menschen dar. Alle Stationen sind entweder 
die Folge oder die Vorstufe der Gottesliebe: „Die Gottesliebe ist das äußerste Ziel unter den Standplätzen und 
der höchste Gipfel unter den Stufen. Nachdem die Liebe erreicht ist, gibt es keinen Standplatz mehr, der nicht 
eine ihrer Früchte und eine ihrer Folgeerscheinungen wäre, wie z. B. die Sehnsucht, die Vertrautheit und die 
Zufriedenheit. Vor der Liebe gibt es keinen Standplatz, der nicht eine ihrer Vorstufen wäre, wie zum Beispiel 
die Umkehr, die Geduld, der Verzicht und anderes.“11  
Der große Verdienst al-ÇazÁlÐs besteht darin, all die Zeugnisse über die Liebe, die bis dahin gesammelt wurden, 
systematisch und basierend auf Koran und Sunna dargelegt zu haben. Bei der Darstellung der Gottesliebe wird 
dieser Systematik al-ÇazÁlÐs weitgehend gefolgt. 
1. Koran und Sunna als Basis der Gottesliebe 
Al-ÇazÁlÐ ist der Ansicht, die islamische Gemeinschaft (umma) sei einig darüber, dass die Liebe des Menschen 
zu Gott und Seinem Gesandten eine Pflicht ist. Als Antwort auf die Gelehrten, die die Gottesliebe nur als Ge-
horsam gegenüber Gott verstehen, fragt er: „Wie kann etwas verpflichtend sein, was es nicht gibt, und wie kann 
man die Liebe als Gehorsam auslegen, wo doch der Gehorsam der Liebe nachgeordnet und deren Frucht ist! 
Die Liebe muss unbedingt vorausgehen, erst dann gehorcht derjenige, der liebt.“12 Al-ÇazÁlÐ bringt als Beleg für 
seine Meinung die beiden Koranverse: „Er liebt sie, und sie lieben Ihn“13 und „Doch die Gläubigen lieben Gott 
mehr“.14 Diese Verse sind für al-ÇazÁlÐ der Beweis für die Gottesliebe und ihre verschiedenen Stufen.15 In einem 
ÎadÐ× heißt es: „Keiner von euch glaubt, eher Gott und sein Gesandter ihm lieber sind als alles andere.“16 
Al-ÇazÁlÐ führt weitere ÎadÐ×e und Belege für die Gottesliebe an. Er beschäftigt sich näher mit der Wirklichkeit 
und dem Wesen der Liebe.17  
2. Charakteristika der Liebe 
Die Liebe ist nur nach Erkenntnis und Wahrnehmung denkbar, und dies ist nur für den Menschen möglich, 
der eine Seele besitzt.18 Liebe ist Wohlgefallen an etwas und Hass bedeutet die Abneigung gegen etwas. Das ist 
das Erste, was man von dem Wesen der Liebe wissen muss. Das Zweite ist, dass die Liebe, da sie von der Wahr-
nehmung und Erkenntnis abhängig ist, entsprechend der Verschiedenheit der Gegenstände und der Organe der 
Wahrnehmung sich in verschiedene Arten teilt. Jedes Sinnesorgan nimmt nur eine bestimmte Art von Gegens-
tänden wahr und hat nur an einigen der Wahrnehmungsobjekte seine Lust.19  
Das Herz ist im Wahrnehmen schärfer als das Auge und die Schönheit der mit der Vernunft geschauten Dinge 
ist größer als die Schönheit der äußeren Formen. Die Liebe bedeutet nichts anderes als Zuneigung zu dem, 
dessen Wahrnehmung Lust bereitet. So kann also die Liebe zu Gott nur derjenige leugnen, der über die sinnli-
che Wahrnehmung nicht hinausgelangt ist.20  
Gott liebt Sein Geschöpf als Sein von Ihm Selbst geschaffenes Ebenbild, wenn Er freilich damit auch Sich 
Selbst liebt. Wird nun die Liebe als Wesensattribut Gottes betrachtet, so fallen schließlich alle drei, Liebender, 
Geliebter und die Liebe, in eins zusammen. Nun ist es Pflicht des Mystikers, sich dieser von Gott ausgehenden 
Liebe bewusst zu bleiben, das Gefühl der Eigentätigkeit möglichst auszuschalten (fanÁÞ an-nafs) und die Dinge 

                                                 
8  S. u. a. Bouman, Glaubenskrise, S. 145. 
9  S. ebd., S. 145–146; UmaruddÐn, Philosophy, S. 59. 
10  UmaruddÐn, Philosophy, S. 145. 
11  IÎyÁÞ, IV,S. 392; Gramlich, Gottesliebe, S. 631; Bouman, Glaubenskrise, S. 257. 
12  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 393; vgl. Gramlich, Gottesliebe, S. 632. 
13  Koran 5:54. 
14  Koran 2:165. 
15  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 393; Gramlich, Gottesliebe, S. 632. 
16  Muslim, ÎadÐ×, Nr. 44; al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 393; Gramlich, Gottesliebe, S. 631–632. In einem anderen ÎadÐ× heißt es: 

AbÙ RazÐn al-ÝUqaylÐ fragte: „Gesandter Gottes, was ist der Glaube?“ Er antwortete: „Dass Gott und Sein Gesandter dir 
lieber sind als alles andere.“ 

17 siehe auch weitere ÎadÐ×e und Verse:  al -ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 393. 
18  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 395; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 180; Gramlich, Gottesliebe, S. 636; Meier, FawÁÞiÎ al-KubrÁ, 

S. 224; Schimmel, Mystische Dimensionen, S. 191–192. 
19  Al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 181. 
20  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 395–396; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 180–182; Gramlich, Gottesliebe, S. 636–637. 
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mit dem Auge der „Einheit“ (naÛar bi-Ýain at-tawÎÐd) zu betrachten.21 Denn Gott ist auch in der Gottesliebe der 
eigentlich Handelnde.22 
Als man ŠayÌ AbÙ SaÝÐd al MÐhanÐ den folgenden Koranvers rezitierte: „Er liebt sie, und sie lieben Ihn“,23 sagte 
er: „Bei meinem Leben, Er liebt sie! Lass Ihn nur sie lieben! In Wahrheit liebt Er sie, da Er ja nur Sich selbst 
liebt.“24 Damit weist er darauf hin, dass Er der Liebende und der Geliebte ist.25 Al-ÇazÁlÐ stellt fest: „Es ist dir ja 
nicht verborgen, dass ein Autor, wenn er sein Werk liebt, sich selber liebt.“26 Die Mystiker vertreten den Stand-
punkt, dass Gott als der Liebende der Urgrund und Ursprung der Liebe ist.27 
3. Die fünf Ursachen der Liebe 
Als eine Antwort auf die Frage „Wie soll man sich die Liebe zu Gott vorstellen?“ schlägt Al-ÇazÁlÐ zuerst vor, 
dass man das Wesen, die Voraussetzungen und die Ursachen der Liebe kennen soll. Erst danach soll man sich 
Gedanken machen, was die Liebe zu Gott bedeutet.28  
Al-ÇazÁlÐ führt die Liebe auf fünf Ursachen zurück, die als Wurzel für alle Arten der Liebe anzusehen sind.29 
Jedes Wesen liebt zuerst sich selbst und sein eigenes Ich.30 Dies stellt für al-ÇazÁlÐ die erste Ursache dar. Diese 
Liebe zu sich selbst bedeutet, dass in der Natur jedes lebenden Wesens eine Neigung zur Erhaltung des eigenen 
Daseins und ein Widerwille gegen seine Vernichtung liegen.31 Es liegt auch in der Natur des Liebenden, dass er 
das liebt, was ihm wohl ist.32 Was wäre ihm lieber als das eigene Ich und die Fortdauer des Daseins? Wer im 
Leben einen allzu harten Schmerz ertragen muss, liebt den Tod nur, wenn dadurch das Leiden aufhört.33 Wie 
nun die Erhaltung des Daseins geliebt wird, so wird auch die Vollkommenheit des Daseins geliebt. Auch seine 
Glieder, seine Habe, seine Kinder, seine Sippe und seine Freunde werden geliebt, weil auch sie ein Mittel für die 
Erhaltung und Vervollkommnung des Daseins darstellen.34 
Die zweite Ursache der Liebe ist für al-ÇazÁlÐ das Empfangen von Wohltaten. Nach ihm ist der Mensch ein 
Knecht der Wohltat, „und die Herzen sind von Natur so beschaffen, dass sie den lieben, der ihnen wohl tut, 
und den hassen, der ihnen übel tut“.35 Die Liebe zum Wohltäter ist eine natürliche Anlage, die sich nicht än-
dern lässt.36 Bei genauerer Betrachtung geht auch diese Liebe auf die erste Ursache zurück, denn der Wohltäter 
trägt ja mit Geld, Gut und sonstigen Mitteln zur Erhaltung und Vollkommenheit des Daseins bei.37 Somit 
verändert sich die Liebe zu einem Wohltäter je nach Zu- oder Abnahme des Wohltuns.38 
Die dritte Ursache besteht für al-ÇazÁlÐ darin, dass man etwas um seiner selbst willen liebt.39 Das ist die wahre 
Liebe. Dazu gehört die Liebe zur Schönheit, denn alle Schönheit wird geliebt, und zwar um dieser Schönheit 
selbst willen.40 Kein Mensch wird leugnen, dass die Schönheit von Natur aus geliebt wird. Wenn es sich also 
erweist, dass Gott schön ist, so ist es notwendig, ihn wegen seine Schönheit und Majestät zu lieben. Der Ge-
sandte Gottes spricht: „Gott ist schön, und Er liebt die Schönheit.“41 
Als vierte Ursache der Liebe sieht al-ÇazÁlÐ das Wesen der Schönheit an. Allerdings sollte man sich von der 
Vorstellung lösen, was die Menschen zumeist mit Schönheit bezeichnen, denn die Schönheit ist nicht be-
schränkt auf das, was das Auge wahrnimmt.42 Nach al-ÇazÁlÐ lautet die Wahrheit vielmehr: „Die Schönheit 
eines Dinges besteht darin, dass die seinem Wesen entsprechende und ihm mögliche Vollkommenheit an ihm 

                                                 
21  Ritter, Seele, S. 556; vgl. auch Dupre, Ein tieferes Leben, S. 51. 
22  Ritter, Seele, S. 557. 
23  Koran 5:54. 
24  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 437; Gramlich, Gott, S. 86; Gramlich, Gottesliebe, S. 692. 
25  Gramlich, Gott, S. 86; Akın, Das Leiden als Mittel der Gottesprüfung und als Zeichen der Gottesliebe in der islami-

schen Mystik, in: Prüfung oder Preis der Freiheit, S. 172. 
26  Gramlich, Gott, S. 86–87; Ritter, Seele, S. 555. 
27  Akın, Das Leiden, in: Prüfung oder Preis der Freiheit, S. 173. 
28  Gramlich, Gottesliebe, S. 636. 
29  Al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 183, 192; Ritter, Das Meer der Seele, S. 505; Gramlich, Gottesliebe, S. 637; Khoury, 

Lexikon, S. 662. 
30  Al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 183; Bouman, Glaubenskrise, S. 146, 254. 
31  Al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 183; Ritter, Seele, S. 505; Gramlich, Gottesliebe, S. 636; UmaruddÐn, Philosophy, S. 123; 

Khoury, Lexikon, S. 662. 
32  Al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 183; Gramlich, Gottesliebe, S. 637–638. 
33  Ebd. 
34  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 397–398; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 184; Gramlich, Gottesliebe, S. 638–639. 
35  Ebd. 
36  Ebd 
37  Ebd. 
38  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 398; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 186; Gramlich, Gottesliebe, S. 639. 
39  Ebd.; Ritter, Seele, S. 505 
40  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 398; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 186; Gramlich, Gottesliebe, S. 639. 
41  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 398; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 187; Gramlich, Gottesliebe, S. 640. 
42  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 398; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 187–188; Gramlich, Gottesliebe, S. 640;  
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in Erscheinung tritt.“43 Das schöne Pferd ist dasjenige, das in sich alles vereint, was dem Wesen des Pferdes an 
Aussehen, Gestalt, Farbe, schönem Gang und leichter Wendigkeit entspricht.44 So gibt es für jedes Ding eine 
seinem Wesen entsprechende Vollkommenheit. Die Schönheit befindet sich auch in Dingen, die nicht mit den 
Sinnen wahrnehmbar sind.45 Wenn man sagt: „Dies ist eine schöne Gesinnung, dies ist eine schöne Wissen-
schaft, dies ist eine schöne Lebensführung, dies sind schöne Tugenden“, meint man damit Gelehrsamkeit, gu-
ten Verstand, Schamhaftigkeit, Tapferkeit, Frömmigkeit, Edelmut, Ritterlichkeit und sonstige gute Eigenschaf-
ten. Keine von diesen Eigenschaften wird mit den fünf Sinnen wahrgenommen, sondern nur mit dem Licht 
des inneren Auges. All diese Eigenschaften können Gegenstand der Liebe sein, und ihr Träger wird von Natur 
aus von jedem geliebt, der diese Eigenschaften an ihm erkennt.46 
Die fünfte und letzte Ursache der Liebe ist nach al-ÇazÁlÐ die verborgene, innere Verwandtschaft (al-munÁsaba) 
zwischen dem Liebenden und dem Geliebten. Manchmal entsteht eine Liebe zwischen zwei Menschen, ohne 
dass die Schönheit oder ein zu erlangendes Gut die Ursache wäre, sondern nur infolge der Verwandtschaft der 
Geister.47 In einem ÎadÐ× heißt es: „Die Geister sind zusammengestellte Truppen. Die Artverwandten unter 
ihnen stimmen zusammen, die Artfremden unter ihnen stimmen nicht zusammen.“48 
Wenn sich nun alle fünf Ursachen in einer Person vereinigen würden, so müsste sich notwendig die Liebe ver-
vielfältigen. Angenommen, ein Mann hätte einen Sohn, der viele gute Eigenschaften besitzt. Die Liebe des 
Mannes zu seinem Sohn ist nun abhängig von den Eigenschaften. Je höher die Vollkommenheit der Eigen-
schaften ist, desto höher ist der Grad der Liebe.49 
4 Alle Ursachen der Liebe führen zur Gottesliebe 
Nachdem al-ÇazÁlÐ die fünf Ursachen der Liebe dargestellt hat, macht er klar, dass nur bei Gott alle diese Ursa-
chen in ihrer höchsten Vollkommenheit vorzufinden sind. Aus diesem Grund ist seiner Meinung nach nur 
Gott der Liebe würdig.50 So interpretiert er den ersten Teil der šahÁda mit den Worten: „Wer einen anderen 
liebt als AllÁh, der tut es aus Unwissenheit oder weil er nicht fähig ist, AllÁh zu erkennen“. Den zweiten Teil 
der šahÁda legt er so aus: „Die Liebe zu MuÎammad ist zu loben, weil sie nichts anderes ist als Gottesliebe“,51 
denn man liebt den Geliebten des Geliebten und den Boten des Geliebten. Um das näher zu erklären, wollen 
wir auf die fünf Ursachen der Liebe, die wir aufgezählt haben, zurückgehen und zeigen, dass sie sich alle bei 
Gott zusammenfinden und nur bei Gott Wirklichkeit haben.52  
Die erste Ursache war die Liebe des Menschen zu sich selbst für die Erhaltung und Vollkommenheit seines 
Daseins und der Widerwille gegen seine Vernichtung. Diese Liebe ist jedem lebendigen Wesen eingeboren. Dies 
alles aber bedingt die Liebe zu Gott im höchsten Grade. Denn wer sich selbst und seinen Herrn erkannt hat, 
der weiß mit Gewissheit, dass er kein Dasein von sich selbst hat. Gott ist der Schöpfer, der das Dasein gibt, 
erhält und Vollkommenheit schenkt.53 Wie wäre es denkbar, dass ein Mensch sich selbst liebt, aber nicht seinen 
Herrn, auf dem sein Dasein beruht? Dies kann nur möglich sein, wenn er weder sich selbst noch seinen Herrn 
erkannt hat, weil die Liebe die Frucht der Erkenntnis ist.54  
Die zweite Ursache ist die Liebe des Menschen zu seinem Wohltäter, denn wenn er Gott recht erkennen würde, 
so würde er wissen, dass Er allein der eigentliche Wohltäter ist. Die Wohltaten der anderen sollen nur in bild-
lichem Sinne verstanden werden.55  
Die dritte Ursache ist die Liebe zu dem Wohltäter als solchem, auch wenn dessen Wohltun den Liebenden 
nicht erreicht. Auch diese Liebe liegt in der menschlichen Natur begründet und bedingt die Liebe zu Gott.56 
Denn Er ist der Wohltäter aller, der Seine Gnade auf alle Geschöpfe überströmen lässt, zuerst dadurch, dass Er 
ihnen das Dasein schenkt und ihnen die Vollkommenheit gibt; durch ÃarÙriyyÁt (das Lebensnotwendige) in 
den Dingen, deren man zum Leben bedarf, zweitens durch ÎÁÊiyyÁt (Bedürfnisse), die aber nicht zum Leben 

                                                 
43  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 399; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 188; Gramlich, Gottesliebe, S. 640; UmaruddÐn, Philosophy, 

S. 123. 
44  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 399; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 188; Gramlich, Gottesliebe, S. 640. 
45  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 399; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 189; Gramlich, Gottesliebe, S. 641. 
46  Ebd. 
47  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 400–401; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 192; Gramlich, Gottesliebe, S. 643. 
48  BuÌÁrÐ, ÎadÐ× Nr. 3336; Muslim, ÎadÐ× Nr. 2638. 
49  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ,IV, S. 401; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 192; Gramlich, Gottesliebe, S. 643. 
50  Ebd.; Ritter, Seele, S. 505; UmaruddÐn, Philosophy, S. 124. 
51  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 401; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 193; Gramlich, Gottesliebe, S. 644. 
52  Ebd. 
53  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 401; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 194; Gramlich, Gottesliebe, S. 644. 
54  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 402; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 194–195; Gramlich, Gottesliebe, S. 645. 
55  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 402–403; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 196; Gramlich, Gottesliebe, S. 645. 
56  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 404; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 199; Gramlich, Gottesliebe, S. 647. 
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notwendig sind, und drittens durch taÎsÐniyyÁt (Überflüsse), die weder Lebensnotwendigkeit noch Bedürfnisse 
sind.57 Er ist der Schöpfer der Wohltäter, der Wohltat und der Mittel zur Wohltat.58 
Die vierte Ursache ist die Liebe zu allem Schönen um der Schönheit willen. Die Schönheit der äußeren Gestalt 
wird mit dem leiblichen Auge und die Schönheit der inneren Gestalt wird allein mit dem Auge des Herzens 
wahrgenommen.59 Die Schönheit beruht dabei auf drei Dingen: Das erste ist die Schönheit des Wissens, denn 
das Wissen und sein Träger werden geliebt, weil es etwas Schönes und Erhabenes ist. Die erhabenste der Wis-
senschaften aber ist die Erkenntnis Gottes und seiner Majestät.60 Deswegen werden die Frommen und Prophe-
ten am meisten geliebt, weil sie in diesem Wissen vollkommen sind. Als Zweites wird die Macht geliebt, wenn 
sie ihren Besitzer selbst und die anderen zur Besserung führt. Dies hilft, Gerechtigkeit, Ordnung und Religion 
aufrechtzuerhalten. Der dritte Punkt besagt, dass je mehr der Mensch von Fehlern, Mängeln und schlechten 
Eigenschaften frei ist, desto mehr wird er von den Menschen in seiner Umgebung geliebt, wie die Propheten 
und die Frommen. Die Propheten und Frommen werden aber geliebt, weil sie die drei oben genannten Eigen-
schaften in besonderer Weise besitzen. Da Gott diese Eigenschaften erschaffen hat und damit auch der Besitzer 
dieser Eigenschaften in vollkommener Weise ist, muss Ihm die größte Liebe zuteil kommen. So heißt es im 
Koran mit Bezug auf alle Seine Geschöpfe: „Nur ein weniges ist uns vom Wissen gegeben!“61 Selbst das wenige, 
was die Menschen wissen, wissen sie nur durch Ihn: „Er schuf den Menschen und lehrte ihn die vernünftige 
Rede.“62 
Die fünfte Ursache der Liebe ist die innere Verwandtschaft und Ähnlichkeit, denn jedes Ding fühlt sich zu dem 
ihm Ähnlichen und seinem Artgleichen hingezogen. Diese Verwandtschaft, die die Liebe hervorruft, kann in 
einer rein äußeren Beziehung bestehen. Sie kann aber auch eine verborgene innerliche Beziehung sein, die man 
nicht durchschauen kann.63 Es ist diejenige Verwandtschaft, die der Prophet mit den Worten andeutet: „Die 
Geister sind gleich versammelten Heeren; die sich bekannt fühlen, verbünden sich; und die sich fremd fühlen, 
streben auseinander.“64 Auch diese Ursache der Liebe erfordert die Liebe zu Gott.65 „Wir haben dich zum Stell-
vertreter auf Erden eingesetzt.“66 Der Diener soll seinem Herrn nahekommen und ähnlich werden in den Ei-
genschaften, so, wie es in einem ÎadÐ× heißt: „Nehmet die Eigenschaften Gottes an, als euer Wesen.“67  
Alle diese aufgezählten Ursachen der Liebe sind in absoluter Weise nur bei Gott zu erkennen.68 Wer dies er-
kennt, der liebt nur Gott. Die Liebe des Erkennenden zu Allah ist eine wahrhaftige, wirkliche Liebe (ÎaqÐqa) 
und keine Metapher (maÊÁz). Wenn er anderes liebt, dann nur wegen seiner Liebe zu Gott. Was aber die Liebe 
Allahs zum Diener betrifft, so ist es nicht möglich, sie grundsätzlich in demselben Sinne zu verstehen. Der 
Begriff „Liebe Allahs zu Seinem Diener“ muss als typologisches Beispiel (mi×Ál) verstanden werden. Der Sinn 
ist, dass Allah die Schleier vom Herzen des Dieners aufhebt, so dass er Allah mit seinem Herzen sehen kann. 
All dies sind das Werk und die Gnade (luÔf) Gottes für Seinen Diener, und dies ist die Bedeutung Seiner Liebe.69 
5. Erfahren der  Gottesliebe 
Da es al-ÇazÁlÐs Methodologie ist, in der IÎyÁÞ von psychologischen Beobachtungen auszugehen, verlässt er 
ziemlich schnell die Betrachtung der Liebe Allahs, um ausführlich über die Zeichen (ÝalÁmÁt) der Liebe des Die-
ners zu AllÁh nachzudenken.70 So fragt er sich: „Ein jeder behauptet, er liebe. Doch wie leicht ist das Behaupten 
und wie schwer die Sache selber!“71 Er zählt schließlich zehn Zeichen der Gottesliebe auf:  
(1) Der Liebende sehnt sich nach einem Zusammenkommen mit seinem Geliebten im Hause des Friedens (dÁr 

as-salÁm). „Der Tod ist der Schlüssel zur Begegnung und die Einganspforte zur Schau.“72 Daher hat der 

                                                 
57  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 404; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 199–200; Gramlich, Gottesliebe, S. 647–648. 
58  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 404; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 200; Gramlich, Gottesliebe, S. 648. 
59  Ebd. 
60  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 405; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 201–202; Gramlich, Gottesliebe, S. 649. 
61  Koran 17:85. 
62  Koran 55:2–4. 
63  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 408; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 204–205; Gramlich, Gottesliebe, S. 653. 
64  Al-BuÌÁrÐ, ÎadÐ× 3336; Muslim, ÎadÐ× Nr. 2638; al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 408; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 205; Gram-

lich, Gottesliebe, S. 653; al-ÇazÁlÐ, MuÌtaÒar IhyÁÞ, S. 138. 
65  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 409; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 205; Gramlich, Gottesliebe, S. 653; UmaruddÐn, Philosophy, 

S. 124. 
66  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 409; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 206; Gramlich, Gottesliebe, S. 654. 
67  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 409; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 205; Gramlich, Gottesliebe, S. 653; Ritter, Das Meer der 

Seele, S. 505; UmaruddÐn, Philosophy, S. 124. 
68  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 410; al-ÇazÁlÐ (Ritter), Das Elixier, S. 208; Gramlich, Gottesliebe, S. 655. 
69  Bouman, Glaubenskrise, S. 150; al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 436–438. 
70  Bouman, Glaubenskrise, S. 151. 
71  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 439; Gramlich, Stufen der Gottesliebe, S. 695. 
72  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 439. 
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Gottesliebende keine Furcht vor dem Tod, sondern sieht ihn als Tür zum Geliebten. Wenn er den Tod 
fürchtet, dann nur, weil er sich auf die Begegnung mit Gott nicht genug vorbereitet sieht. 

(2) Wer Allah liebt, legt seine niedrigen Begierden ab und sucht durch freiwillige Dienste Seine Nähe. Die Be-
gierden, denen man folgt, sind dessen Geliebte und Begehrte. 

(3) Allah soll mit der Zunge und dem Herz leidenschaftlich in Erinnerung gerufen werden. Al-ÇazÁlÐ sagt: 
„Wenn die Liebe zu Gott jemandes Herz beherrscht, liebt er die gesamte Schöpfung Gottes, weil sie Seine 
Schöpfung ist.“73 

(4) Die innige Verwandtschaft durch ein Leben in Zurückgezogenheit, vertraulichen Umgang mit Allah, Rezi-
tieren Seines Buches, Gebete während der Nacht und Ausräumen aller Hindernisse ist ein weiteres Zeichen 
der Liebe zu Allah. 

(5) Man soll über Verlust nicht traurig sein, wenn es nicht Allah ist; stattdessen soll man über jeden Moment 
traurig sein, in dem man Allah nicht in Erinnerung ruft. 

(6) Man empfindet den Gehorsam als angenehm, ohne ihn als eine schwere Last zu betrachten. 
(7) Man soll mit allen Dienern Allahs Erbarmen haben, aber Strenge zu Seinen Feinden üben, die Böses began-

gen haben. 
(8)  Man soll Furcht und Hoffnung als etwas Zusammenhängendes sehen, so kann er sich auch die Liebe zu 

Allah nicht ohne die Furcht vor Ihm denken. Allah liebt denjenigen, der Ihm in Furcht und Liebe dient. 
(9) Die Liebe zu Allah soll man nicht der Öffentlichkeit zeigen, sondern geheimhalten. Falls man sie zur Schau 

trägt, ist zu tadeln, wenn Hochmut und Anmaßung bei ihr Eingang findet.74 
(10) Zur Gottesliebe gehören auch die Vertrautheit und die Zufriedenheit.  
(11) Das sind allesamt Kennzeichen und Früchte der Liebe. Kurz, alle Schönheiten der Religion und alle edlen 

Charaktereigenschaften sind Früchte der Gottesliebe. Was aber nicht der Liebe entstammt, ist Befolgung 
der Lust, und das gehört zu den schlechten Charaktereigenschaften.75 

6. Verstärkung der Gottesliebe 
Einer der Gründe, warum die Liebe zu Gott in den Herzen schwach ist, ist die starke Liebe zum Diesseits. Das 
erste Mittel für die Stärkung der Liebe zu Gott ist die Reinigung des Herzens vom Nichtgöttlichen, und das er-
fordert die Ablösung der diesseitigen Bindungen und die Entfernung der Liebe zu anderem. Die Methode für 
dieses Ziel ist der Weg des Verzichts. Der Erfolg darin wird durch die beständige Geduld und die Stärkung mit 
dem Zügel der Furcht und Hoffnung erreicht. Die ganzen Standplätze (maqÁmÁt und aÎwÁl) sind Vorausset-
zung dafür, dass man durch sie einen der beiden Grundpfeiler der Liebe, nämlich die Läuterung des Herzens 
vom Nichtgöttlichen, gewinnt.76 Darauf wird in einem ÎadÐ× hingewiesen: „Die Reinheit ist eine Hälfte des 
Glaubens.“77 
Das zweite Mittel für eine starke Liebe ist eine umfassende Gotteserkenntnis. Die Grundlage dafür ist das Wis-
sen vom religiösen Handeln. Die Umsetzung dieses Wissen in die Tat ist das Ziel, diese Tat führt zur Lauterkeit 
und Reinheit des Herzens. Dadurch erreichte Gotteserkenntnis ist die andere Hälfte des Glaubens.78 
7. Das Leiden als Zeichen der Gottesliebe 
Mit der Liebe untrennbar verbunden ist das Leid.79 Das höchste Stadium der Liebe ist das Leiden.80 Muham-
med Iqbal sagt hierzu, dass kein religiöses System den moralischen Wert des Leidens ignorieren kann.81  
Die Geschichte des menschlichen Leidens fängt eigentlich schon mit dem menschlichen Dasein an. Das Leiden 
ist daher von der Geschichte der Menschheit nicht zu trennen.82 Muslimische Mystiker sehen eine enge Ver-
bindung zwischen Leiden und Gottesliebe.83 Al-FuÃayl b. ÝIyÁÃ sagte daher: „Wenn Gott einen Menschen liebt, 
bereitet Er ihm viel Kummer, und wenn Er einen Menschen hasst, lässt Er ihm sein Diesseits freigebig zuteil 
werden.“84 
Das Problem des Leidens wurde in der islamischen Geschichte auf zwei wichtigen Ebenen erörtert, nämlich in 
der islamischen Theologie und in der islamischen Mystik.85 Während in der Theologie überwiegend die Dis-

                                                 
73  Ebd., S. 442. 
74  Ebd., S. 439–449; Gramlich, Gottesliebe, S. 695–713. 
75  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 451; Gramlich, Gottesliebe, S. 716. 
76  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 421–422; Gramlich, Gottesliebe, S. 670–671. 
77  Muslim, ÎadÐ× Nr. 223; RiyÁÃ-as-SÁliÎÐn, ÎadÐ× Nr. 25; al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 422. 
78  Al-ÇazÁlÐ, IÎyÁÞ, IV, S. 422; Gramlich, Gottesliebe, S. 672. 
79  Ritter, Seele, S. 527; Öztürk, Rumi, S. 156. 
80  Andrae, Mystik, S. 140. 
81  Schneider und Bachem (Hg.), M. Iqbal – Persischer Psalter, S. 145. 
82  Sejdini, Prüfung oder Preis der Freiheit?, S. 228. 
83  Akın, Das Leiden als Mittel der Gottesprüfung, in: Prüfung oder Preis der Freiheit?, S. 173. 
84  Al-QušayrÐ, ar-RisÁla, S. 424; Gramlich, Sendschreiben, S. 39. 
85  Akın, Das Leiden als Mittel der Gottesprüfung, in: Prüfung oder Preis der Freiheit?, S. 163. 
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kussion im Hinblick auf die Frage „Warum?“ fortgeführt wurde, stellte die islamische Mystik die Frage: „Was 
könnte man machen bzw. was macht man, wenn man Leid erfährt?“86 Die muslimische Glaubenswelt kennt 
zwei Dimensionen: Die Dinge, die auf dieser Welt geschehen, haben auch eine Wirkung in der jenseitigen Welt. 
Deswegen ist die Haltung der Menschen gegenüber dem Leid wichtiger als dessen Ursache, d. h., die Frage: 
„Warum lässt Gott uns leiden?“, ist wichtig, aber noch wichtiger ist die Frage nach unserer Haltung gegenüber 
dem Leid. Man kann daher sagen, dass die mystischen Antworten auf das Leid stärker handlungsorientiert und 
weniger auf Reflexion hin ausgerichtet sind.87 Im Allgemeinen kann man sagen, dass die Gründe für das 
menschliche Leiden in drei Punkten zusammengefasst werden können: Bestrafung, Prüfung und Zeichen der 
Gottesliebe.88 Die Mystik befasst sich nicht nur mit dem Ursprung des Leidens, sondern zeigt gleichzeitig Wege 
und gibt Empfehlungen, wie das Leid überwunden werden kann.89 
AllÁh zu kennen und imstande zu sein, Schmerz und Leid um Seinetwillen zu ertragen, ist eines der hauptsäch-
lichen Ziele der ÒÙfÐs und der futuwwa.90 Reshad Feild stellt fest: „Denn die Liebe verlangt von uns vollständige 
Hingabe, auch das äußerste Opfer des Leidens.“91 Wie das Läuterungsfeuer das Gold von allen Schlacken rei-
nigt, so „reinigt das Feuer der Liebe die Seele, die ganz von ihren Flammen erfasst ist, von allen Lastern“.92 
Wenn man bedenkt, dass Islam wörtlich „Hingabe an Gott“ bedeutet,93 so begreift man, dass in seiner Lehre 
Glück und Leiden einen unmittelbaren Bezug auf die Frage der ethischen Entwicklung des Menschen haben 
müssen. Wenn es unvermeidlich ist, muss Leid mit Geduld ertragen werden; falls es erforderlich ist, dass ein 
Einzelner um des Wohls der Gemeinschaft willen leiden soll, muss er bereit sein, dieses Leid auf sich zu neh-
men: niemals aber darf er nach Leiden um des bloßen Leidens willen streben.94 Es müssen zunächst alle weltli-
chen Möglichkeiten ausgeschöpft werden, um das Leiden zu beenden oder zu mildern, bevor man sich in 
Gottvertrauen, Geduld und Dankbarkeit begibt.95 Im Unterschied zum Judentum (vgl. Psalmen, Klagelieder 
und im Buch Hiob) und Christentum (vgl. Frage Jesus am Kreuz: „Mein Gott, mein Gott, warum hast Du 
mich verlassen?“), in dem die Anklage gegenüber Gott und das Hadern mit Gott als Möglichkeit des richtigen 
Umgehens mit Leid tradiert wird, wird im Islam die Auflehnung gegenüber Gott nicht toleriert.96 
Nur im Leiden erweist sich die Echtheit einer Liebe.97 Alle Mystiker haben die Periode geistlichen Zusammen-
gepreßtseins (qabÃ) oder „die dunkle Nacht der Seele“ mit dem Vergleich beschrieben: „Als sei die Seele in ei-
nem Nadelöhr.“98 Dieses Leid ist zunächst das innere Leid, das aus der ungestillten Sehnsucht und dem Tren-
nungsschmerz entsteht.99 Die Liebesmystik hat den Gedanken, dass Gott den plagt, den Er liebt, die Plage also 
ein Zeichen von Gottesliebe ist.100 So heißt es auch in einem ÎadÐ×: „Wenn Allah einen Menschen begünstigen 
will, macht Er dies, indem Er ihm eine Härte auferlegt.“101 Auf die Frage eines Gefährten des Propheten, wer 

                                                 
86  Ebd., S. 164; Reiss, „Beobachterbericht zum Forum: Leiden als Ausdruck der Liebe Gottes? Mystische Deutungen in 

Islam und Christentum“ in:  Prüfung oder Preis der Freiheit?  S. 190. 
87  Akın, Das Leiden als Mittel der Gottesprüfung, in: Prüfung oder Preis der Freiheit?, S. 164–165. 
88  Akın, Das Leiden als Mittel der Gottesprüfung, in: Prüfung oder Preis der Freiheit?, S. 166. 
89  Ebd., S. 177; Reiss, Leiden als Ausdruck der Liebe Gottes? in: Prüfung oder Preis der Freiheit?,  S. 190. 
90  As-SulamÐ, Der Sufi, S. 66–67; Öztürk, Rumi, S. 156. 
91  Feild, Derwisch, S. 7. 
92  Underhill, Mystik, S. 291; Schimmel, Wie universal ist die Mystik? S. 63; Akın, Das Leiden als Mittel der Gottesprüfung, 

in: Prüfung oder Preis der Freiheit?, S. 174. 
93  Szczesny, Antwort der Religionen, S. 152; Khoury, R. G, Der Islam, S. 26; Eberhardt (Hg.), Was glauben die andern?, S. 

192; Tebbe (Hg.), Außerchristliche Religionen der Gegenwart, S. 61; Spuler-Stegemann, „Einführung“ in: Leben ist mehr, 
Das Lebenswissen der Religionen und die Frage nach dem Sinn des Lebens. Rudolf Walter (Hg.) S. 249; Khoury, Lexi-
kon religiöser Grundbegriffe, S. 294. 

94  Szczesny, Antwort der Religionen, S. 152–153; Dupre, Ein tieferes Leben, S. 58; Reiss, Leiden als Ausdruck der Liebe 
Gottes? in: Prüfung oder Preis der Freiheit?,S. 194. 

95  Reiss, „Diese Einstellung war über Jahrhunderte elementare Grundlage für die medizinische Ethik in der islamischen 
Welt – im Gegensatz zu der westlichen Welt, in der man bis ins Mittelalter Krankheit vornehmlich als Ausdruck von 
Sünde ansah.“ Reiss, Leiden als Ausdruck der Liebe Gottes? in:  Prüfung oder Preis der Freiheit? S. 194. 

96  Vgl. Ebd. S. 195. 
97  Dupre, Ein tieferes Leben, S. 62. 
98  Schimmel, Wie universal ist die Mystik? S. 62. 
99  Ritter, Seele, S. 528; Vgl. auch Andreas Renz, Hansjörg Schmid, Jutta Sperber, Abdullah Takim, (Hrsg.),  Prüfung oder 

Preis der Freiheit, Leid und Leidbewältigung in Christentum und Islam, Friedrich Pustet Verlag, Regensburg, 2008.S. 
260. 

100 Reiss, Leiden als Ausdruck der Liebe Gottes? in: Prüfung oder Preis der Freiheit?, S. 192; Schimmel, RumÐ, S. 159–160; 
Gott spricht im Koran: „Vielleicht verabscheut ihr eine Sache, während sie doch für euch besser ist“ (Koran 2:216). 

101  Al-BuÌÁrÐ, ÎadÐ× Nr. 5645; NawawÐ, ÎadÐ× Nr. 39; RiyÁÃ aÒ-ÒÁliÎÐn, I, ÎadÐ× Nr. 39. 
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unter den Menschen am meisten leide, antwortete der Prophet: „Die Propheten und die Gottesmänner […].“102 
Da Gott immer weise handelt, muss man versuchen, auch im Leid die Weisheit zu finden.103 
Wie in der irdischen Liebe, gibt es auch in der Gottesliebe Grade, bei denen der Schmerz, den der Geliebte 
zufügt, genossen wird. Man fragte RÁbiÝa: „Wann ist der Gottesknecht einverstanden (mit dem Willen Got-
tes)“? Sie sprach: „Wenn ihn die Plage ebenso erfreut wie die Wohltat.“104 
In einer der schönsten Geschichten aus RÙmÐs Ma×nawÐ wird das Geheimnis des Gnadengebetes angedeutet:  
„,O Gott!‘ rief einer viele Nächte lang, 
und süß ward ihm der Mund von diesem Klang. 
,Viel rufst du wohl‘, sprach Satan voller Spott. 
,Wo bleibt die Antwort ‚Hier bin Ich!‘ von Gott? 
Nein, keine Antwort kommt vom Thron herab! 
Wie lange schreist du noch: ‚O Gott! Lass ab!‘‘ 
Als er betrübt, gesenkten Hauptes, schwieg, 
sah er im Traum, wie Ëidr niederstieg, 
und sprach: ,Warum nennst du Ihn denn nicht mehr? 
Was du ersehnst – bereust du es so sehr?‘ 
Er sprach: ,Nie kommt die Antwort: ‚Ich bin hier!‘ 
So fürchte ich, Er weist die Türe mir!‘ 
,Dein Ruf ‚O Gott!‘ ist mein Ruf ‚Ich bin hier!‘ 
Dein Schmerz und Flehn ist Botschaft doch von Mir, 
und all dein Streben, um Mich zu erreichen – 
dass Ich zu Mir dich ziehe, ist’s ein Zeichen! 
Dein Liebesschmerz ist Meine Huld für dich – 
Im Ruf ‚O Gott!‘ sind hundert ‚Hier bin Ich!‘‘“105 
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